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2 g. 1.uras Mirggrafthum Ober-auſitz, hat zweyerleh Innwohner,

1 Teutſche und Serber-Wenden. Von denen alten Sem—
mS m noniern mogen wol wenige noch verhanden ſeyn. Die meiſten

ſchrelben ſich wol ohne Zweifel von denen Sachſen her, und in

tand eingetroffen, haben ſich in allen verwirrten Zeiten bis itzo erhalten,
und ſind bey ihrer eigenen Sprache, Tracht und Gewohnheiten bis itzo in
dem Budißiniſchen, Gorlitziſchen, Lobauiſchen und Camentziſchen Creyſe
unverruckt utzen blieben. Es beſtehen dieſelben aus 64 Kirchſpielen, und
findei ſich Serber-Wendiſche Kirchen von evangeliſcher Religion, in Stad
ten Z., in Landſtadtgen 4., auf den Dorfern im Budißin. Croijſe ZZ., im

Gorlitziſchen 17. Von katholiſchen Kirchen aber 7., und zwar dergeſtalt,
daß bey beyden in eine Kirche ofters 10, 15 bis 20 Dorfer eingepfarret

find.

9. 21Man hat n denen alten und neuen Zeiten die SerberWenden vor
ſolche Menſchen ausgeſchrien, welche die dummſten und boßhafteſten wa
ren, ohne GOtt hingiengen und wie das Vieh lebten. Allein, was die
neuern Serben anbelangt, widerleget ſolches die Grfahruüng, indem aus
dieſem Volk vlel? Gelchrte, Kunſtler und Handwerker ſich dargeſtellet, ſon
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dern auch ſich bey ihnen ein beſonderer Ernſt im Chriſtenthum gezeiget, ie—
doch ſo, daß wie bey andern Nationen, eine Vermiſchung von klugen und

dummen, guten und boſen ſich findet, alſo auch bey denenſelben. Siehet
man die alten Serben, als Heyden an, ſo trifft man freylich bey ihnen
geiſtliche Blindheit und ſundliches Weſen, wie bey andern Heyden an:
Bey dem allen aber hat man ſie nach ihrer damaligen Art zu beurtheilen
und ihnen gleichwol Recht wiederfahren zu laſſen. Jn dieſer Abſicbt wol—
len wir einen kurzen Begriff der Religionslehren und Satze der alten Ser
ben darlegen, und ſie in ihrer alten Geſtalt betrachten.

8 z
Ob zwar die Serben in ihrem Verſtande verfinſtert, und von dem Leben,

das aus Gtt iſt, entfernet gewefen: ſo haben ſie doch ihre gewiſſe Reli—
gionsſatze und Lehren gehabt. Sie haben dieſelben aus dem noch uberblie—
benen Licht der verdorbenen Natur genommen. Etwas inag ihnen auch von
ihren Vorfahren, denen die gottliche Offenbarung zum Theil bekannt ge
weſen, von Zeit zu Zeit aber durch Zuſatze, Auslaſſung und Verdrehunag
ſchandlich verderbet worden ſeyn. Die Serben erkannten, daß der gottliche
Wille ihnen von Natur verborgen ſey, und daß ſie denſelben ohne gött-—
liche Offenbarung nicht finden, noch einſehen konnten. Dahero fragten
ſie durch ihre Prieſter die Gotzen, und lieſſen ſich durch dieſelben Antwort
ertheilen, was recht oder unrecht, gut oder boſe ſey? Ob ſie dieſe und jene
Handlung und Werk zu thun oder zu laſſen hatten? Das geſchahe ben
ihnen durch den ton Hudak, den Weiſſager, der in zweifelhaften Fallen bey
denen Gotzen die Anfrage that, und darauf dem Volke den Beſcheid gab.

g. 4
Ju der Lehre von GOtt waren ſie in ſo fern richtig, daß ſie nur einen

GoOT ſetzten, und denſelben als das hochſte und vollkommenſte Gut, das

in ſich ſelig ſey, und lauter Freude und Wonne genuſſe, anſahen. Die
tzigen Ober--LZauſitziſchen Serben nennen von altersher denſelben Bah, die
Mieder-Lauſitziſchen aber Bohiy: und heißit nach ihrer SprachArt ßoh wer-
ſehni das hochſte Weſen, das die huchſte Wurde und Macht beſitzet, alſo,
daß es mit dem hebraiſchen Jehovah ziemlich nahe kommt. Aber damit offen
harten ſie den Abgrund ihrer greulichſten Finſternis, wenn ſie meynten, der
hochſte: GOtt habe andere. Gotter, ſichiboni, NebenGotter, die von

*22 ihm



ihm entſproſſen, und zwar ſolche, welche theils gut, theils boſe waren; als
womit ſie den Begriff, den man von dem hochſten Weſen hat, auf einmal
aufhuben. Sie ſind hierinnen allen andern blinden Heyden gleich, welche
die: Vielgotterey gehabt, und die Zeugung der Gotter vorgegeben. Hel—
mold. Chron. Slav. L. I. c. 23. Non diffitentur Slavi vnum Deum in Cœlis,
cæteris imperitantem, illum præpotentem cœleſtia tantum curare, hos vero
diſtributis officis obſeqventes, de ſangvine jus præceſſiſſe, et unumqvemqve
eo præſtantiorem qvo proximiorem illi Deo Deorum. Deren viele Gotzen
haben M. Abrah. Frentzel in Tr. de Diis Deabusqve Slavorum et Soraborum,
u. a. beſchrieben.

G. 5.4Der Serben Gedanken von dem Urſprunge der Welt habe ich nir
gends finden konnen. Aus dem ihnen eignen Worte: to ſtworenje, womit
ſie die Schopfung ausdrucken, laßt es ſich ſchluſſen, daß ſie die Ewigkeit
der Welt nicht ſtatuiret. Denn dieſes Wort ſcheint herzukommen von twirict,
welches bauen heißet. Dieſes aber ſetzet voraus einen Baumeiſter und
einen Anfang.

S. 6G.—Die Geiſter-Lehre bey den Serben war dunkel; jedoch hielten ſte
Ihre Gbtzen vdr Griſter; do ſie ſchon dieſelben unter mancherley holzernen

und ſteinernen Bildern vorgeſtellet. Sie hatten ihre Dæemones, barſtuccas,
Marcopetas, Lolthos ſ. Kabalos. Das bey Lobau liegende Dorf Kottmar,
hat den Namen von Chod, ein Gang, und Mara, ein Gotze, oder Geiſt und
Geſpeüſt, ſo daſelbſt ſeinen Gang gehabt, und erſchienen ſeyn ſoll. Die En—
gel ſind ihnen unbekannt geweſen, welches daher erhellet, weil ſie denſelben
anitzo ton Jandzel nennen, ſo aus der deutſchen Sprache in die ihre aufge—
nommen; nachdem ſie durch die chriſtliche Religion davon Bericht erhallten.

ſe 7.Ob zwar die Serben vorgaben, der höchſte Gott bekummere ſich nicht

um die Welt; ſo haben ſie doch eine hohere und gottliche Erhaltung, Rer
gierung und Vorſorge der Welt, und derſelben Theile, geglaubt. Denn
eben darum machten ſie ſo viel Nebengotter; damit alles in der Welt erhal—

ten wurde, und ordentlich zugienge. Sie ſchrieben dahero den Anfang,
Fort und Ausgang des Lebens des Menſchen, die gluck und unglucklichen
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Schickſale derſelben beſondern Gottern zu. Alle Elemente, alle Thlere u.

d. m. hatten ihre eigene Gotzen, die auf ſie merkten.

h. 8g.
Wenn ſie auf den Urſprung des Boſen kamen, haben ſie ſich, weil

ihnen die gottliche Geſchichtskunde von dem Falle des Menſchen unbekannt
war, nicht anders zu helfen gewuſt, als daß ſie mit andern verfinſterten
Heyden ſich zwey principia eingebildet; gute Gotter, von denen alles Gute,
und boſe, von denen alles Boſe herkonme. Den Sundenfall nennen
die heutigen Sorben ton rjeschny pud, den ſundigen Fall; welches anzeigt,
daß ſie den wahren Urſprung des Boſen von den Chriſten erlernet.

6. 9.Ton rjech, die Sunde, ton rjeſchniek, der Sunder, ra rjeſchu, ich
ſundige, bin gottlos, unruhig, ſind pur Serbiſche Worter, und zeigen an,
daß die Serben die Sunde und das Unrecht erkannt, obgleich nicht in ihrer
eigentlichen Ratur und Art. Jedoch ſahen ſie dieſelbe als ein bofes und
Gott-beleidigendes, und daher von ihm zu beſtrafendes, Uebel an. Denn
eben desmegen ſuchten ſie durch Opfer Gott wieder zu verſohnen, und ſeinen

Zorn und Strafe abzuwenden.

g. ro.Daß Gott den Sunder nicht verderben, ſondern ſich mit ihm verſöh—
nen laſſen wolle, gaben die Serben zu erkennen, weil ſie die Abwendung
des gottlichen Zorns und der Strafe, und hingegen die Erlangung der
Freundſchaft GOttes durch Mittel geſucht. Allein, in dem giengen ſie fehl,
daß  ſie die rechten Mittel nicht brauchten, und den von Ggtt ſelbſt geord
neten Mittler nicht kannten, in dem das Heil der Gnade GOttes zu finden.
Dahero war all ihr Opfern, Beten u. d. eitel und ein Greuel, ob es ſchon
wahrſcheinlich, daß Opfern und Beten ihre alte Vorfahren von der alten
wahren Kirchen mogen erhalten haben; welches aber die Nachkommen in
der Finſternis verderbet. Jndeſſen iſt Opfern und Verſohnen' bey ihnen,
nach dem Zeugnis Dittmari L. VI. einerley. Miniſtri cum idolis immolare

ſeu iram eorundain placare conveniunt. Die heutigen Serben nennen die
Verſohnung to wujednanje, ſo von jedyn, eines, hergeleitet wird, da man
aus zweyen Eines machet; welches die Sache ſchon ausdrucket.
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Ye 114
Aus dieſer Verſohnung iſt bey den Serben die Meynung entſtanden,

daß ſie mit ihren Gotzen und Geiſtern in eine Gemeinſchaft gelangten.
Sie hielten davor, wenn die Prieſter von dem Opferblut etwas genoſſen,
naheten ſich die Gotter zu ihnen. Hlelmold L. J. c. gG. Poſt cæſam hoſtiam
Sacerdos de cruore lihat, ut ſit efficacior oraculis eapeſſendis. Nam ſangui-
ne Dæmonia facilius inuitari multorum opinio eſt. Es war ihnen, wie an
dern heydniſchen Volkern, (davon auch Paulus 1 Cor. 10. redet) gewohn
lich, daß ſie die von dem Opfervieh uberbliebene Stucke, und Blut, nach
vollendeten Gotzendienſt zu einem Gaſtmahl anwendeten. Saxo L. 14. con-
ſecratas numini victimas intemperantiæ ſuæ ſeruire cogentes. Einige wollen
daher, das noch itzo bey derer heutigen Serben Gaſtmahlen ſo genannte
ſchwarz, oder mit einer Bluttunke gekochte Fleiſch herleiten: wiewol ſolche
Gewohnheit auch bey denen Teutſchen ſich findet.

c

Ye 12.
Die Lehre von einem tugendhaften Wandel, war bey denen heyd

niſchen Serben ſehr verderbet. Denn ob ſie wol einer und der andern
vpurgerlichen Tugend fich beflieſſen, ſo haben ſie doch auch ſogar einige Laſter
vor erlaubt gehalten, und dieſelben ungeſcheut geubt. Jndelſen giebet ih
nen Helenold L. ii. c. 2. ob er ſie gleich hin und wieder greulich beſchrieben,
das gute Zeugniß: Pollebant multis millibus bonis. Jch merke dabey noch

an, daß die heutigen Wenden, die Tugenden, dobre poczinki, da man gute
Anfange macht, von Spoezecz anfangen, ausſprechen.

9. 13.
Bey benen alten Serben war der LehrWehr und Hausſtand in

Ehren. Jhre Prieſter ſtunden in großer Wurde und Anſehen. Ob ſie
zzwar keinen eigentlichen Konig oder Furſten hatten, auſer wenn ſie Krieg
iführten, ſo war doch ein jeder Stammvater und der Aelteſte des Geſchlechts,
der Regente, der auch bey Worfallenheiten nebſt denen Prieſtern und andern
Elteſten Geritht thielte und Urtheil ſprachen. Das itzo bey denen Serben
gebruuchliche Wert Woſohnoſs, die Obrigkeit, ſo von dem Comparativo
Wſoſehi, der hohere, herkommt, zeiget ſolches an. Auſerdem haben die Ser
cben kein eigenes Wort, womit ſie regierende und gebietende Obrigkeit bele
gen. Dabhero:die Oberlauſitziſchen Dollmetſcher der Bibel, Epheſ. VI, 12.
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das teutſche Wort, Furſten, behalten, Firſtami, die Nieder?tauſitzer aber
ſolches uberſetzet,  Werchoiſhrami (von Werch der Gipfel.) Der Ehe
und Hausſtand hatte bey ihnen auch ſeine Ordnung. Die Monogamia
oder die Ehe zwiſchen einem Manne und einem Weibe, war unter ihnen die
gemeinſte Art. Doch war die Bigamia, zwey Weiber zu haben, erlaubt, da
bey ſie es bewenden lieſſen. Helmold L. 1. c. z. Gben dieſer Autor bezeugt,
daß ſie die Unzucht und den Ehebruch nicht haben leiden konnen. L. 1. c. 26.
Auch fand ſich bey ihnen die Eheſcheidung.

ſ. 144
Die Seele des Menſchen hielten die alten Serber-Wenden zwar var

etwas geiſtiſches, denn ſelbe nennen ſie Duſcha von Duſch, der Geiſt; allein,
daß dieſelbe unſterblich ſey, iſt von ihnen wol nicht erkannt worden, weil
Dittmar L. 1. ſagt: Die Wenden hatten geglaubt, mit dem Tode, ware bey

dem Menſchen alles aus. So iſt auch der Ausdruck neſsmertnoſk de je
duſche, die Unſterblichkeit der Seelen, eine Ueberſetzung aus der teut
ſchen Sprache, in die ihre, welches die Muthmaſſung giebet, daß ſie dieſen
Lehrſatz von denen teutſchen Chriſten angenommen: Gleichwie ſie auch der
Verdammten Zuſtand, die Holle, mit einem teutſch angenommenen Worte
ta Hela.andeuten. Jſt obangefuhrtes Zeugniß Dittmari richtig, ſo kan man
ihnen den Lehrſatz von der Auferſtehung der Todten nicht beylegen.
Zwar ſcheinet ſolchen der Gotze Flynß entgegen zu ſtehen, als von welchem
vorgegeben wird, daß der auf ſeiner Achſel ruhende Lowe, durch ſein Brul
len die Todten auferwecken werde. Allein wenn man die von M. A. Fren
tzeln in ſeinem Tract. de dis Soraborum cap. 30. ſo Tom. II. Script. R. I.
p. 225. eingedruckt, haufig angefuhrten Autores anſiehet, ſo trift man lauter
neue Srribenten an, die dieſes ſagen, ohne es mit einem alten Autore zu
bewahren. Jnzwiſchen koönnen einige Slaviſche Volker die Auferſtehung
goglaubt haben, andere auch nicht.

g. 154
Helmold, Saxo, Dittmar gedenken oft derer Serber-Wenden Tod,

gleichwol aber gedenken ſie nicht dererſelben Begrabniß. G. Hecht, Lu-
ſat. antiq. c. 3. S. 4. 6. ſchreibet die Verbrennung den Slaviſchen Vol
kern zu: dem der Ober-Amtsrath zu Lubben D. Loſcher in Deſt. Luſ. Inf. P.
V. p. 469. beyfallet. Hingegen laugnet ſolche D. Ge. Thebeſius in Annal.
Lignic. MSt. deſſen Worte C. Stieſſ in Tr. de urnis in Sileſia Lignicenſibus

ß. 3.
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g. 3. ro. anfuhret: dem G. S. Treuer in anaſtaſi viri Fœminæ German.
S. 16. 7 beypflichtet. C. Fr. Garmann aber in Oſſologia diſſ. 1. h. 47. geſte
het keinesweges zu, daß die in der Lauſitz gefundenen Urnen, wirkliche Tod
tentopfe waren. Unſere heutige Oberlauſitziſche Serben nennen ein Grab
xow, von ryja, ich grabe, porebacz begraben, porebanje das Begrabniß,
welches Wort urſprunglich Serber-wendiſch iſt.

g. 16.
Das ſey gnug, von der alten Serben Religionsſatzen, davon ich ein

mehreres ausgefuhret. Jch wende mich nunmehro zu Dem, um deßenwil
len ich vorhergehendes aufgeſetzet.

Hochgeehrteſter Herr Brautigam!
Sie ſtammen aus dem uralten und beruhmten Serber-Wenden Volk.
Sie haben Sich von Jugend auf der Gelehrſamkeit gewiedmet, und auf
dieſelbe unermudeten Fleiß gewendet. Die grundliche Kantniß der Sprache
ihres Serber-Volkes haben Sie Sich angelegen ſeyn laſſen, und ich er
kenne es dankbarlich, daß Sie, vor andern mir, in Erklarung derer wendi
ſchen Worter, bey Ausfertigung meiner Kirchenhiſtorie derer Ser—
ber-Wenden in Ober-Lauſitz, welche. zum Drucke ſeriig lieget, treue
Hulfe geleiſtet. Meine freundſchafnliche Liebe weiß ſich bey Derd heuü—
gen Eheverbindung nicht beßer zu offenbaren, als wenn ich Jhnen
etwas von denen alten Serben wiedme, und den aufrichtigen Wunſch bey
fuge: GOLT, der die Welt gemacht, und auch gemacht, daß von einem
Blut aller Menſchen Geſchlecht auf dem ganzen Erdboden wohnen: der
Ziel geſetzet, zuvor geſehen, wie lange und weit ſie wohnen ſollen: ſeh Jht

GOTT, in Jhrem Lehr und auch Eheſtande. Er ſchenke Jhnen
eine lange dauernde und vergnugende Ehe, und wende dasje

nige, was ſolche ſtohren kan! Er krone Sie mit allen Seelen
und Leibesheil! und laſſe es Jhnen Beyderſeits

immerwahrend wohlgehen!
2
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